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Von der Mannigfaltigkeit der Amter
in eıner bostmodernen Kırche)
Hedwig Meyer-Wilmes

Unsere westeuropäische Kultur ist durch eine eigenartige Kluft gekennzeichnet
der einen elte immt das Interesse relig1ösen Institutionen immer mehr

ab, auf der anderen e1te 21Dt einen wachsenden Religionsbedarf auft der ene
1iNndıyıduelier Lebenswelten Das drückt sich ZU eispie. dem Rückgang des
Gottesdienstbesuches und den ustrittszahlen der beiden oroßen Konfiessionen

Deutschland SOWI1Ee dem gleichzeitig feststellbaren ÄAnwachsen der BesucherIn
NlenNn VOIL en und Katholikentagen aus DIie 9  oment-Kirche“ cheint 1
TeN! egen DIie Diagnose dieses ustandes als zunehmende Nd1IV1AU.
sierung und Säkularisierung der Gesellschaft eschrieben und teils edauern
teils polemisch vorgetragen. nNter äkularisierung die zunehmende Ten-
denz Religionslosigkeit der Gesellschaft verstanden, unter Individualisierung
das Ausklinken Aaus tra:  onellen Lebensiormen zugunsten e]lner emanzıpatıven
Ich-Bezogenheit.
Das heilßst, ndividualisierung Zu Leitbegriff eliner pessimistischen ultur
deutung und äkularisierung egründung der „Emigration der Kirche Aaus der
Gesellschaft‘“2 Kıirche wird 1n einer derartigen 1C etzten Bastion VON
Gemeinschafts und Traditionsbewußtsein Kirche 1 Kontrast ese
schafit aufgefaßt, als Institution, die selbst cht den Eintüssen der modernen
Gesellschaft unterliegt. Doch „ U die en VON Kirche iestzustellen, C:
Wlssern unls erst des gesellschaftlichen ONTeXtTes, 1n dem S1E sich belindet,
dem der Säkularisierung. Dieser Kontext bestimmt die dentität VOIL Kırche mıit,
aber S1e ist N1IC VOI ihm bestimmt“® Das edeutet, Kıirche ist immer Kirche
1mM Kontext und der Zeıit der Moderne, Kirche ist säkularisierte Kirche DIie
äkularisierung estimmt die en VOIL Kırche, diese ist eın (Gretto 1n der
Moderne Kirche ist säkularisierter als S1e zug1 und „moderner“ als eb ist
S hat 1Un wen1g Sinn, angesichts dieser 1Tuatıion das 1n atholischen
Kreisen eute wieder sehr eliebte antimodernistische Klagelied einzustimmen,
als ob die moderne ultur SchliecC VO  3 Bösen ware und keine
Brücken, eine Anknüpfungspunkte die hristliche Botschaft mehr gyäbe
Mitnichten! uch diese Kul:; ist 1n das Erlösungswerk Christi eingeschlossen,
auch ist das vangelium einladender Sympathie verkündigen, auch S1e
gehö AA uniıversalen Weggemeinschaft aller er es Zl verheißenen
e1ICc Gottes ‘“4 Dieses 1Ta des Frankfifurter Dogma  ers Kehl verdeut
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Von derlıcht, moderne ultur und hristliche Religion 1n einer wechselseitigen
Beziehung stehen, er noch, auch die Moderne Verheiisungen ennt, die Mannigfaltig-

keıt der Am teruns dem 99  e1IC es  64 eiIn CKchen äher ringen Anders gyesagt enn‘ In eıner
1Ul die etonung des eigenen Gewissens oder individuelle Freiheit, Toleranz DOST-gegenüber anderen Grundüberzeugungen oder Pluralität, Skepsis gegenüber ab modernen

solutistischen Geltungsansprüchen oder als Lebenshaltung: jele Werte, Kırche
die der modernen Gesellschaft selbstverstän  ch geworden SInNd, entsprechen
urchaus den en der jüdisch-c  stlichen TAadıl1ıon Und diese ompatibi-
lıtät ist cht ZU.  g; Ssondern ursächlich enn SCNAUSO WI1e die moderne ultur
VO  Z hristentum „inliziert“ ist, gilt dies andersherum. ıuıch säkularisierte Ge
ellschaften Sind cht automatisch „religionslos“ oder „kirchenabstinent“ Sie
produzileren säkularisierte Hormen VOIl Religiosität und Traditionsdeutungen, 1n
ihrer ehr VOll der TAadılon ölinen S1e den Blick die TIradıtionen des
STeNTUMS
In diesem Beitrag geht weder eın Klagelied och en auft die
Moderne, sondern die spannende rage, 1n welcher Weise Kirche selbst
„modern“ ist und WIe S1e auf die TODIemMe einer säkularisierten Gesellschaft
reaglert. Ich eantworte diese rage ber die Diskussion chlicher Ämter‚ weil
diese Kirche der Gesellschaft repräsentieren. Amter S1Nnd oNlentliche
NCN, iın denen und ber die Kirche spezilisches Selbstverständnis
S1e okumentieren kirchliche Präsenz der Gesellschaft, eliner ese
schaft, die Religion auf den privaten Raum eschränken möchte AÄAus chlicher
Perspektive geht die ramatische rage, ob Kirche sich miıt dem
gewlesenen Status als „Privat-Kirche“ ıuılrieden 21Dt, oder ob S1€e sich olfensiv
der modernen Gesellschafit verortet
Nun SIN yewohnt, die Amtsirage der atholischen Kirche vorrangıg als
ogmatisches ema ehnandeln Das hat be1 der rage der Frauenordination
miıt dazu geführt, unNs auch
einer es  mten dogmatisch-theolo- Die Autorin
gischen Argumentationshigur unter-
werlen. Das hat olge, Hedwig eyer- Ilmes, unitversitäre Hauptdozentin für

Feministische Iheologıe der Katholischen Universität
der aktuellen Diskussion prımär dar: IJmegen; Präsiıdentin der Europäischen Gesellschaft für

gyeht, aruber spekulieren, ob theologische Forschung Von Frauen; Herausgeberin
Jesus gewollt habe, Frauen verschiedener Jahrbücher dieser Gesellschaft. Jüngste
Priestern geweiht werden, ob die Publikationen Rebellion auf der Grenze. Ortsbestimmung

femimistischer Iheologıie, Freiburg 1.Br. 1990; Zwischen ılache Entscheidungsgew: aruber ha:
De, Frauen eiIn Amt geben, WIe der und avende. CNFNTTIE femmistischer Iheologie, Kegensburg

1996. Anschrift: Erasmuspleın 1, NL-6525 IJmegen,ms werten 1ST, die bibli Niederlande.
schen Zeugnisse VON Zwölf Aposteln
reden, aber eiıner Trau den 1Te
„Apostel der Apostel” zugestehen. SC anac. obD 1n der TaAl  10N
Anhaltspunkte oder ein Amtspriestertum VOIl Frauen 1Dt Nun meınte
die ber jeden Feminismusverdacht erhabene Edith Stein schon 1932 rage
der Frauenordination: „Dogmatisc. cheint I1r N1IC Wege stehen, Wäas



I] der Kirche verbieten könnte, eine solche bislang unerhörte Neuerung durch
Veränderung

Cchaffen
zuführen «5 EKın Befund, den der oyroise katholische eologe Karl ner teilt. ©
uch eın Tast einhelliges otum der päpstlichen Bibelkommission, ihre Me1
NUNg ach der biblischen Basıs die eilung der Priesterweihe VOIl Frauen
a ESa| 7 ein Verbot weiblicher Priester aus der Schrift cht
herausgelesen werden könne“/. Durch das päpstliche CAnreıiıben Ordinatio er-

dotalis VO  3 1994 eflinden uUuns ın einer Situation, 1n der die Diskussion
die Frauenordination mi1t einem Diskussionsverbot ele wurde Dieses

CcCANnreiıben verfolgte den ‚WEC. „die Debatte VON der ene der achgründe für
oder die Weihe VON PriesterinnenIIl  der Kirche verbieten könnte, eine solche bislang unerhörte Neuerung durch-  Veränderung  schaffen  zuführen ...“5 Ein Befund, den der große katholische Theologe Karl Rahner teilt.©  Auch ein fast einhelliges Votum der päpstlichen Bibelkommission, um ihre Mei-  nung nach der biblischen Basis für die Beurteilung der Priesterweihe von Frauen  befragt, besagt, „daß ein Verbot weiblicher Priester aus der Hl. Schrift nicht  herausgelesen werden könne“/. Durch das päpstliche Schreiben Ordinatio sacer-  dotalis vom 30. 5. 1994 befinden wir uns in einer Situation, in der die Diskussion  um die Frauenordination mit einem Diskussionsverbot belegt wurde. Dieses  Schreiben verfolgte den Zweck, „die Debatte von der Ebene der Sachgründe für  oder gegen die Weihe von Priesterinnen ... auf die Ebene des formalen Problems  zu verschieben ... Der Einsatz der lehramtlichen Autorität war zudem geeignet,  die Sachfrage in eine Gehorsamsfrage umzuwandeln ... ein nicht untypisches  Verfahren in den Modernisierungskrisen der Kirche“8®. Es geht also in der theolo-  gischen Diskussion nicht mehr nur um die Frage einer historischen Rekonstruk-  tion des kirchlichen Amtes, sondern auch um die Frage des Gehorsams  gegenüber dem Lehramt. Somit erhält diese Frage einen „status confessionis“.  Meine Ausführungen sind von dem Interesse bestimmt, Überlegungen zur Ver-  schiedenheit von Amtsformen in ihrer öffentlich-repräsentativen Funktion von  Kirche vorzutragen. Inhalte und Begründung der Amtsformen sind von dem  Anliegen eines Sichtbarwerdens von Kirche in der postmodernen Gesellschaft  gekennzeichnet. Hier geht es also um einen religionssoziologischen Ausgangs-  punkt zur Begründung kirchlicher Ämter und nicht um eine Rekonstruktion von  Tradition und Schrift. Damit ist nicht gesagt, daß die Argumente von Tradition  und Schrift ausgeblendet werden, sondern daß Ämter in der Kirche auf ihre  Funktion in einer säkularisierten Gesellschaft hin befragt werden. Hier geht es  um eine offensive kirchliche Strategie in der Debatte, um das Aufbrechen von  Polarisierungen und das Verlassen eines rein defensiven Reaktionsschemas.®  Dies geschieht in drei Schritten. Zuerst geht es um eine Kennzeichnung des  Übergangs einer modernen zu einer postmodernen Gesellschaft, das heißt um das  Nachzeichnen von Individualisierung als einer gesellschaftlichen Sozialform. Um  die gebräuchliche Identifikation von Kirche mit Tradition und Gesellschaft mit  Moderne aufzubrechen, werden Modernisierungsprozesse in der Kirche nachge-  zeichnet. In einem zweiten Schritt werden personen- und beziehungsorientierte  Leitbilder von Kirche aus der feministisch-theologischen Debatte eingeführt, die  ihrerseits versuchen, eine Antwort auf die Herausforderungen gesellschaftlicher  Modernisierungsprozesse zu geben. Das Resümee dieser Debatte mündet in ein  Plädoyer für unterschiedliche Amtsformen, bzw. eine Rückbesinnung auf die  Vielfalt des kirchlichen Amtes. In einem dritten Schritt wird der Versuch ge-  macht, diese Vielfalt im Kontext bestehender und neu zu schaffender Ämter zu  reflektieren, was im Nebeneinander von Diakonat, Presbyterat und Koinonat  seinen Ausdruck findet.auft die ene des formalen TODIeEeMS

verschiebenIIl  der Kirche verbieten könnte, eine solche bislang unerhörte Neuerung durch-  Veränderung  schaffen  zuführen ...“5 Ein Befund, den der große katholische Theologe Karl Rahner teilt.©  Auch ein fast einhelliges Votum der päpstlichen Bibelkommission, um ihre Mei-  nung nach der biblischen Basis für die Beurteilung der Priesterweihe von Frauen  befragt, besagt, „daß ein Verbot weiblicher Priester aus der Hl. Schrift nicht  herausgelesen werden könne“/. Durch das päpstliche Schreiben Ordinatio sacer-  dotalis vom 30. 5. 1994 befinden wir uns in einer Situation, in der die Diskussion  um die Frauenordination mit einem Diskussionsverbot belegt wurde. Dieses  Schreiben verfolgte den Zweck, „die Debatte von der Ebene der Sachgründe für  oder gegen die Weihe von Priesterinnen ... auf die Ebene des formalen Problems  zu verschieben ... Der Einsatz der lehramtlichen Autorität war zudem geeignet,  die Sachfrage in eine Gehorsamsfrage umzuwandeln ... ein nicht untypisches  Verfahren in den Modernisierungskrisen der Kirche“8®. Es geht also in der theolo-  gischen Diskussion nicht mehr nur um die Frage einer historischen Rekonstruk-  tion des kirchlichen Amtes, sondern auch um die Frage des Gehorsams  gegenüber dem Lehramt. Somit erhält diese Frage einen „status confessionis“.  Meine Ausführungen sind von dem Interesse bestimmt, Überlegungen zur Ver-  schiedenheit von Amtsformen in ihrer öffentlich-repräsentativen Funktion von  Kirche vorzutragen. Inhalte und Begründung der Amtsformen sind von dem  Anliegen eines Sichtbarwerdens von Kirche in der postmodernen Gesellschaft  gekennzeichnet. Hier geht es also um einen religionssoziologischen Ausgangs-  punkt zur Begründung kirchlicher Ämter und nicht um eine Rekonstruktion von  Tradition und Schrift. Damit ist nicht gesagt, daß die Argumente von Tradition  und Schrift ausgeblendet werden, sondern daß Ämter in der Kirche auf ihre  Funktion in einer säkularisierten Gesellschaft hin befragt werden. Hier geht es  um eine offensive kirchliche Strategie in der Debatte, um das Aufbrechen von  Polarisierungen und das Verlassen eines rein defensiven Reaktionsschemas.®  Dies geschieht in drei Schritten. Zuerst geht es um eine Kennzeichnung des  Übergangs einer modernen zu einer postmodernen Gesellschaft, das heißt um das  Nachzeichnen von Individualisierung als einer gesellschaftlichen Sozialform. Um  die gebräuchliche Identifikation von Kirche mit Tradition und Gesellschaft mit  Moderne aufzubrechen, werden Modernisierungsprozesse in der Kirche nachge-  zeichnet. In einem zweiten Schritt werden personen- und beziehungsorientierte  Leitbilder von Kirche aus der feministisch-theologischen Debatte eingeführt, die  ihrerseits versuchen, eine Antwort auf die Herausforderungen gesellschaftlicher  Modernisierungsprozesse zu geben. Das Resümee dieser Debatte mündet in ein  Plädoyer für unterschiedliche Amtsformen, bzw. eine Rückbesinnung auf die  Vielfalt des kirchlichen Amtes. In einem dritten Schritt wird der Versuch ge-  macht, diese Vielfalt im Kontext bestehender und neu zu schaffender Ämter zu  reflektieren, was im Nebeneinander von Diakonat, Presbyterat und Koinonat  seinen Ausdruck findet.Der Einsatz der ehramtlichen Autortät zudem geeignet,
die aC.  age 1n eine Gehorsamsirage uımzuwandeln eın cht untypisches
Verfahren den Modernisierungskrisen der Kirche“8 ESs geht also 1n der e0l0
gischen Diskussion N1IC mehr die rage einer historischen Rekonstruk:
tion des kirchlichen Amtes, sondern auch die rage des Gehorsams
gegenüber dem ehram Somiter diese rage einen „sStatus conifessionis“.
Meıne Aus ngen Sind VOIl dem Interesse bestimmt, Überlegungen Ver.
schiedenheit VOIl mtsfiormen 1n ihrer öffentlich-repräsentativen Funktion VOIL

Kirche vorzutragen. Inhalte und egründung der mtsiormen Sind VOIll dem
Anliegen eines Sichtbarwerdens VON Kirche 1n der postmodernen Gesellschafit
gekennzeichnet. Hier gyeht also einen religionssoziologischen Ausgangs
punkt egründung chlicher AÄAmter und cht eiıne ekonstruktion VOIl

Tadıll on und Schrift Damıiıt 1st N1IC. gyesagt, die Argumente VOI TAadıllon
und Schrift ausgeblendet werden, sondern Amter 1n der Kirche auf ihre
Funktion 1n einer säkularisierten Gesellschait hin€werden. Hier gyeht

eine offensive kirchliche Strateg1ie ın der Debatte, das Aufbrechen VOIl

Polarisierungen und das Verlassen elines rein deifensiven Reaktionsschemas.?
1eSs geschie drei Schritten Zuerst geht eine Kennzeichnung des
Übergangs eliner modernen einer postmodernen Gesellschafit, das heißt das
Nachzeichnen VOI ndividualisierun als eilıner gyesellschaftlichen Sozialform Um
die gebräuchliche dentifikation VOIl Kirche mıiıt TAadıllon und Gesellschait m1t
Moderne aufzubrechen, werden Modernisierungsprozesse 1n der Kirche nachge
zeichnet. In einem zweıten Schritt werden n_ und beziehungsorientierte
erVOIl Kirche AaUuS der feministisch-theologischen Debatte einge die
ihrerseits versuchen, eine auftf die Herausiorderungen gesellschaitlicher
Modernisierungsprozesse geben Das Resümee dieser Debatte mündet 1ın eın

ädoyer unterschiedliche mtsformen, bzw. eiINe Rückbesinnung auf die
Vielfalt des chlichen Intes In einem en Schritt der Versuch C
mMaC. diese Vielfalt 1mM Kontext bestehender ıund 1LeEUu chaffender AÄmter
reflektieren, WAas Nebeneinander VOIll Diakonat, Presbyterat und Kolnonat
seinen Ausdruck indet



Von derWas ıst eıne moderne Gesellschaft Mannigfaltig-Kennzeichnungen der modernen Gesellschaft werden gygemeinhin den drei keıt der Amter
Gröisen Gesellschaft, ultur und Individuum VOTZECNOMMEN. SO enennt der So In eıner

DOST-ziologe und eologe Karl Gabriel drei Momente Beschreibung der Moderne
ModernenErstens, die „Schrittweise Ausdifferenzierung und Rationalisierung nktionaler

Systemstrukturen 1 Bereich VOI Herrschait, Religion, irtschafit und Wissen- Kırche

schaft“10 D die moderne Gesellschafit enn‘ verschiedene Subsysteme miıt
eigenen es und Gesetzen, die unabhängig voneinander estehnen Zweitens,
die Pluralisierung und VOIL Traditionsbeständen D traditionelle einheit
liche Deutungsmuster werden durch elne ehrz. urellier Deutungsmuster
TSeTZT. Und drıttens, die Freisetzung VOIl Individuen AdUus traditionellen Bindun
CN der Herkunit, des Standes und der Relig10n. Individualität etwas
wIe elner sO71al verordneten eNSIorm der Industriegesellschait Das, Was

irüher weniıgen Menschen zugemutet und zugestanden wurde eın eigenes
en führen 1980801 mehr und mehr Menschen abverlan: Individualisie
Iung 1n der Industriegesellschaft ist SOm1t „institutionalisiert” und verdankt sich
cht mehr der Entscheidung VON einzelnen. Das hat uınterschiedliche Konse-
JUENZEN, die, keine einheitlichen ubjekte mehr 21Dt, WIe den Arbeıiter,
den ürger, die stin, den Laien, den Mann, die Tau Es o0mMm eraus
dung VOI ‚Patchwork-Identitäten“, die ber den Prozeiit der Ich-Werdung 1n den
verschiedenen Subsystemen der Gesellschaft eschrieben und VO  Z Individuum
ntegriert werden. Anders gesagt Dem Individuum abverlangt, sich Tadı
tionsbestände anzueignen und cht infach übernehmen, 1hm abverlangt,
die Auflösung sozlaler Lebensiormen NIC als USammMeNDruC empäin
den, Ssondern als Auifibruch Uitiern Deutlich 1St, hier Gewinn und
Verlust 1C beijeinander egen Der Prozei$s des „Werdens“ öst den Prozeiß des
„Seins“ ab In dieser Individualisierungslogik könnte unter wandlung des
eruhnmten Ausspruches VOIl Simone de Beauvoir „Man omMm N1IC. als Tau
Welt, eS“ll Man N1IC. als ChristIn gyeboren, es! Es
wıird Auigabe und ance des einzelnen, eine Je eıgene Biographie „entwerfen“
und realisieren. dentität ist auft der ene einiacher Rollenidentität cht
mehr sichern. „Alle Rollenidentitäten, selbst die mar  ermittelten Arbeitsrol
len, eraten unter Reflexionsdruck und mussen auf eiıner zweıten ene der
Ic  entität ‚selbstreifere  ell‘ rekonstrule werden. An die des SC
ten Modells der Übernahme e1iInNes Musters VOIl dentität und Lebenslauft die
Perspektive der lebenslangenel der eigenen Biographie.“1% Diese 1agn0

des Individuums ın der modernen Gesellschaft nenn Gabriel den „Durchbruc
entfalteten Modernitä:‘  C Was aber ist 1Un e1InN! „entfialtete” Unterschied

elner weniger entfalteten Moderne”

Von der modernen pbostmodernen Gesellscha
Ich möchte einen Moment be1l dem Unterschied VOI ent{falteter und weniıger
entfalteter Moderne oder moderner und postmoderner Gesellschaft verweilen. In



I] seinem Buch „Risikogesellschait. dem Weg elne andere Moderne be
Veränderung chreıibt der Sozlologe Ulrich Beck Gesellschaft 1n der Unterscheidung VOIll refle-

Cchaffen X1ver und einifacher Moderne „An die der Vormoderne ist die ‚Tradıtion‘ der
Industriegesellschaft selbst getreten enmiıt deren 1Ns 19un
die Lebens und Arbeitsiormen der eudalen Agrargesellschaft, werden eute
die der entwickelte Industriegesellschait aufgelöst: sSOz1lale Klassen und
ten, Kleinfamilie m1t den S1e eingelassenen ‚Normalbiographien‘ VOIl Männern
und Frauen Damıt eine Legende entzaubert, die 1 19 Uun:!
erfunden wurde und bis eute das en und Wissenschaft, Politik
und Alltag beherrscht die Legende NAamMlıc. die Industriegesellschaft 1n ihrer
Schematik VOIllel und Leben sSEe1 eine moderne Gesellschaft “1> Beck verweiıst
einerseıits auft eın STOMSC ekanntes Schema, das die feudale Agrargesellschaft
als „Vvormodern“ 1 egensa „modernen“ Industriegesellschaft verste
Andererseits MacC. arau auimerksam, die Industriegesellschait, die
angetreten 1ST, die Tadılıon modernisieren, selbst schon wieder Ta|  10N 1st.
D S1e einen Prozefß der Modernisierung der Industriegesellschaft
Werk, den „reflexive“ Moderne nenn Seiner Gesellschaftstheorie liegt die
Einschätzung zugrunde, 99 Augenzeugen Subjekt und jekt eINes
Bruches innerhalb der Moderne Sind, die sich Aaus den Konturen der klassischen
Industriegesellschait herauslöst und eine 1NEUE es die hier genannte
(industrielle) ‚Risikogesellschait‘ ausprägt“12 Mit dem Begrili „Risikogesell-
schaft“ möchte der uUuTtor die Gefährdungen und Krisen der Industriegesellschait
andeuten In der einfachen Moderne konnte och daran gylauben, Tech:

dem Fortschritt jent, mehr Inves  onen Arbeitsplätze schaffen, das nteres-
Religion abnımm: In der reflexiven Moderne könnte WIssen,

Technologie auch Lebensgrundlagen zerstört, Arbeitsplätze vernichtet und
chenabstinenz cht m1t Religionslosigkeit gyleichzusetzen ist. In den sozlalen
ewegungen (Frauen-, Friedens-, Umweltbewegung) werden diese en
Hentlich den Pranger gestellt Beck S1e diese „Anti-Öffentlichkeiten“ oder
die JIrägeriInnen einer 99  (0) der Gegeninterpretation“ cht als Ausrutscher
der Moderne, sondern als pOoStmMOodernes prachro. VON Wissenschaits-, Tech
nık-, SC und Kulturkritik, die eine konsequente Weiterentwicklung
ber den Entwurit der Industriegesellschait hinaus formulieren 15 Selbst-) Kritik
der Industriegesellschait edeute diesen UTtOr eine Modernisierung der
Tradition Industriegesellschaft. Er verwendet hier den BegrTilf „reilexive“ er

der eologe Gabriel würde entfialtete Moderne und N1IC. Postmo-
derne, weil die Risikogesellschaft als die Moderne involviert und ber die
Moderne hinausgehend au Man kann auch die Moderne ger&a
ihren eigenen Prinziıpien 1n Widerspruch. emokratıe provoziert SOZUSagCH 1M-
INleTr auch die Modernisierung der demokratischen Industriegesell-
schaft edeute demnach, die Halbierung ihrer Prinzipien Tfentlich kritisieren.
DIie reilexive oder en  ete Moderne zehrt VOIl den Früchten der Moderne,
insofern zeigt sich dem „Pos Kontinultät und Widerspruch. Nun ist aber auch
elInNne entfaltete, postmoderne Gesellschafit eın homogenes Gebilde Die



Von derlung VOIl einer modernen einer postmodernen Gesellschafit verläuft cht nach
dem Schema einer zeitlichen hronologie, sondern zeıgt immer auch rüche, Manniıgfaltig-

keıt der Amterückschritte und Ungleichzeitigkeiten. Man denke die deutsch-deutsche In eıner
erein1gung Nur auf den deutschen prachraum bezogen, lLäft sich zeigen, DOST-

mMmodernen1n einer tendentiell postmodernen Gesellschait miıt teils prä-, teils modernen
und teils postmodernen ügenen Kırche

Modernisierung In der katholischen Kırche
1U auf die cklung der atholischen Kirche und sTlıchen

eologie dieses Jahrhunderts, ist hiler ebenso eine Gleichzeitigkei VOIll

Traditionalität und Modernität konstatieren Das schafft Spannungen und
Widersprüche, die teils auf kontextabhängige Faktoren der modernen ndustrie
yesellschait und der postmodernen Dienstleistungsgesellschait zurückzuführen
und teils hausgemacht Sind. eispie. ehramtlicher Außerungen des Ersten
und Zweiten Vatikanischen Konzils werden 1U ntwicklungen benannt, die den
Inzug der Moderne 1n die Kirche dokumentieren. In einem zweıten Schritt
werden Widersprüche genannt, die miıt ungelösten Fragen „1M eigenen Haus  66
tun aben
en! des Ersten Vatikanischen Konzils (1869-187/0) wurden ZWEe] ogma!
sche ONS  onen verabschiedet, die Aaus heutiger IC bemerkenswert Sind,
da S1e eın Konüiktpotential thematisıeren, das die Kıirche DIs eute begleitet: Die
Konstitution Dei Filius, die das er.  N1s VOIl moderner Wissenschafit uıund christ-
em Glauben und deren Vereinbarker‘ festhält, SOWIe die Konstitut!:

Pater Aeternus, die den Juris  tionsprimat des Papstes und die Unie  arkeit
selnes hramtes definiert „Wer die Inhalte des Kirchenschemas durchmustert
und se1ne Stoßrichtung wahrniımmt, YTkennt ıunschwer den ‚Sitz en der
Beilassung mı1t der Kirche Es richtet sich ın erster ınıe das Staatskirchen
tum, das die Ireie Selbstbestimmung der Kirche unterdrückte, und jenen
Liberalismus, der die Autorıität und Heilsnotwendigkeit der Kirche zugunsten
einer individualistischen, dem privaten Urteil und der eigenen überlassenen
Religionspraxis relatıvierte Der auch vorhandene antiprotestantische zen hat
VOT allem damıit tun, 1 Protestantismus und seilner ugnung der kirc  E
chen Autorität und Unie  arkeıt die urze des iberalismus gesehen wurde.“16
DIie moderne Welt auftf die ugnung der UTOrTTA der hierarchischen Kirche
zurückgeführt. DIie Kirche S1e sich 1n Konkurrenz anderen Kon{fessionen,
dem Staat, den Wissenschafiten und anderen eltanschauungen. DIe urze
allen „modernen“ Übels aber S1e das 0NZz Änspruch des individuellen
Subjektes, sich auf die eigene Vernunit und Entscheidung berufen Der „Pr1-
mat der Vernun . der als Rationalismus die Wissenschaften beherrschte, und
der( der Freiheit und Unabhängigkeit VOT jeglicher Autoritä . der sich 1mM
iberalismus niederschlägt, 1st aus der IC des Konzils der vorrangıge
punkt der Moderne.1/ Erinnern uUuns die drei Kennzeichen eiliner moder-
NenNn Gesellschafit: Ausdifierenzierung gesellschaftlicher Teilsysteme, kulturelle
Pluralisierung und wachsende NdIV1IdUAalSIETUNG, deutlich, das Vatı



I17 anum diese Modernisierungsvorgänge sehr wohl wahrgenommen hat, WE
Veränderung auch ın eliner Negativbewertung. „Was als ularisierung der Kirche €.

schaffen WIr ist die olge der Au:  erenzlerung gesellschaitlicher Teilsysteme, VON

denen jedes Autonomie sich beansprucht. In den philosophischen undwe
schaulichen ystemen, die das ONz verdammt, erscheıint die kulturelle Pluralıi
Slerung, die e  erge miıt der kritisch-distanzierten Refiflexion überkommener
raditionen Und WEln das ONZ ıIn dem die verhängnisvolle Anmaßung des
ndividuums wirksam S1e. das sSe1ın T1VA ber die kirchliche UTOorNTAa
stelle, nımmt den Prozeiß wachsender ndividualisierung wahr. “18 uch WeNn

zugeben mußß, das; TYSTte Vatikanische [0)1VA vorrang1ıg die Schattensei
ten der Moderne enennt und dagegen polemisiert, ist äaußerst interessant
festzustellen, die hier ormulierte hundert Jahre später VOI den
sozilalen und basiskirchlichen ewegunge auifgenommen wurde DIie Überbewer-
Lung der ON  al, der Zwang objektiven Welterklärung durch die Wissen-
schaften, die malßlose Fortschrittsgläubigkeit, die jerung des modernen
„männlich-bürgerlichen” Subjektes als Herrschaftssubjekt ber Natur und Ge
ellschait, das 1st der O aus dem sich die oppositionellen ewegunge dieses
ahrhunderts formieren. uch WE die Kirche des 19 ahrhunderts „durch
er‘  en N1C wen1? der Meinung el  , die manzıpatıon des Menschen
sSEe1 Kirche und hristentum durchzusetzen“19, und damıt die Frontstel
lung Moderne Tadıllon mitverursac. hat, ist doch cht übersehen,

andererseıts die der Moderne VOIl elner prinzipielen Relig1ons- und
Kirchenieindlic.  eıit esTmm
Die rogrammatık des /Zweıten Vatikanischen Konzils (  } kann unter
den tichworten 99  0 m1t der 1t“ und „Erneuerung der Kirche“
sammengefalst werden. Mehr noch, dieses 0ONz bringt Ausdruck, 99

die Kirche wesentlich 1St, 1n der Welt cein“40 Der ogmatischen ONSUTLH
Lumen gentium „Über die Kirche”) die Pastor:  onstitution Gaudium et

SsDes „Üüber die Kirche 1n der Welt VOIL heute” e1te gyestellt. Dıie gyesellschait-
lich-geschichtliche e1te uınd die transzendente Dimension VOIl Kirche werden als
miteinander verzahnt bestimmt und NI6 WIe och beim Ersten Vatikanischen
(0)1VA streng geschieden. DIie Entwicklung der Moderne N1IC. mehr als
Abfallgeschichte gebrandmarkt, Ssondern als Herausiorderung, m1t der Chancen
und en verbunden S1iNd. War das Vatikanum die Subjektwerdung des
Menschen, die sich 1n selinem Freiheitsanspruch ausdrückt, och die urzel allen
Übels der Moderne, diese VO  S Vatikanum 11 DOSIULV beurteilt Diese
entspricht der Würde des Menschen und dem Willen es Kirche als
Kirche 1 der Moderne verstanden. Sie N1IC mehr als überlegene Meısterin
der Menschheıit, sondern als Gemeinschaft des es es gesehen IDER
Vatikanum 11 WO WC? VOIl eilıner juridisch-klerikalen hin einer kommun1-
tären Konzeption.
AÄAus heutiger 1C bleibt agen, ob dem ONZ: dies gelungen ist. Man kann
der Überzeugung Se1IN, die chenkonstitution Lumen gentium e1. KEkklie
siologlen egitimiert. diese Doppelstruktur zwiespältig 1ST, zeigen die ach-



konziliaren Konflikte . SE die Kirche eiINe yramiıdal-hierarchische TO  e7 oder Von der
Mannigfaltig-IST: der der ‚COMMUNI10 fidelium‘ elne adäquatere Beschreibung der
keıt der Amterımen gentuum entwirttel Ekklesiologien.“41 SO hat die nachkon- In eınerziliaren ewegunge ilInnen-, Friedens-, Frauen- und ir-sind-Kirche-Bewe DOST-

oung) die katholische „Kirche immer och N1IC. entschieden ihre OTIINO- Mmodernen
derne Gestalt aufgegeben, en die Traditionalisten die Zukunft der Kırche
Kirche allein 1n der Rückkehr ihrer vorkonziliaren es hegt. HFür en
leitungen liegt nahe, die Hauptursache der Krise 1n der ungläubigen gyEsE
en Umwelt und 1M ınkontrollierten Wildwuchs theologischer een
oder yewagter Praktiken sehen HKür harısmatische ewegungen,
Gebetsgruppen und Meditationskreise legt die heutige Krise der Kirche dagegen
1n erster Linıe erkaltetem Glauben, mangelnder Devotion, pirıtu. ınd
Glaubenserfahrung. Hür politisch engaglerte Christen ist jedoch evident, die
Hauptursache der heutigen Kirchen  se ın der unkritischen Übernahme der
neuzeitlichen Arbeitstelung Religion das Private, das Kirchliche, das
emüt) und 1 schiedlic  edlichen Nebeneinander VOIL Kirche und Staat,
che und Gesellschafit, Kirche und begründet ist.“22
Man kann also der Überzeugung se1IN, der ekklesiologische ezug er

zweideutig ist, und 1n der useinandersetzung das rechte Kirchenver-
N1s eine neuerliche Modernismuskrise sehen <
Man kann aber auch der Überzeugung se1ln, der Existenz verschiedener
er (Socletas perfecta, mystischer Leib Christi, Gemeinschaft der Gläu
igen, Volk 0  es, rauen-Ekklesia nebeneinander die Realität VOIl Kirche 1n
postmoderner esabzulesen 1st.

Auf dem Weg ZU eıner Dostmodernen Kırche?
Betrachtet die aktuellen endzeıtliıchen Diagnosen VOIN Kirche, omMm: der
erdacCc auf, hiler cht mehr oder weniger die
äkularisierungsthese der achtziger Jahre iortgeschrieben WIr sondern
sich diese Diagnose aul eine weniger entfaltete Moderne ezjeht Anders gyesagt,
WeNn die Moderne sich selber ZU Problem geworden 1st, als eine „Risikogesell-
schaft“ betrachtet oder aber auft den qu.  ven Unterschied
schen reilexiver und einfacher Moderne autmerksam gemacht Gabriel),
dann EIWi  en, elne derartige Erkenntnis auch 1n die chenanaly

inthieist Theologen neigen dazıu, „Ende der klerikalen Kirche“ die un
der Kirche sehen, andere verordnen der „Kirche 1 Koma  06 radikale Reformku
ren. 4‘4 Als verwirrend und ausweglos die kirchliche Situation eschrieben
„Als eispie. die verwirrende Gegenwartssituation dürifte eines der entralen
TODIeme der gegenwärtigen atholischen Kirche 1n Deutschland genugen, die
Überinstitutionalisierung der Kirche, 1n der tradıtionelle katholische en
eologie, erneuertes chenverständnis und mehrere Modernisierungslinien
einer risanten HKorm VON Kırc  el verschmelzen. Auf der einen e1te
wırken die Vorstelungen VO  = hierarchischen Charakter der Kirche und VOIl der
Kirche als autonomer, VON Gott beauiftragter e1lsans weiıter. Auf der anderen



[] e1te wirken sich gerade auch 1 usammenhang eines erneuerten Kirchenver-
Veränderung

chaffen
ständnisses estımMMmMtTe Gegebenheiten der Moderne 1n eliner ıunerwarteten Weise
aus (Differenzierung und degmentierung der Gesellschaft, daher er.  C  chung
des aubens, ürokratisierung als Ausdruck moderner Zweckrationalität: Zen
tralisierung der Kirchenorganisation, Individualisierung, Entkultisierung,
slerung und Pädagogisierung des aubens). 1eSs alles zusammen ergl elne
eue Horm VOI Kirc.  6  eit, die aufgrun der nternen 1Vvalenz die Verwir
IUuNg der Mitglieder och steigern wird. “25 „Verwirrend” ist dieser us
WE eiıner „modernen“ Diagnose VOIl Kirche und Gesellschafit verhaftet
bleibt, die VOIl der Polarisierung ebt Von e]ner postmodernen Perspektive her
kann ieststellen, diese uınterschiedlichen Kormen VOIN Kirc  el
nebeneinander estehen und ineinander verwoben Ssind Der Widerspruchcharak-
ter VOIl Kirche geht N1IC. mehr 1M „entweder-oder“ auf, sondern „SOWOhl-
als-auch“.

Frauen-Ekklesia und Frauen in der Kırche
„ Je nachdem WI1Ie Menschen ihre Lebenssituation deuten und welche Perspekti-
VeI S1e ntwickeln, Je nachdem favorisieren S1e dann auch esTMMTeEe chenmo
delle Diejenigen, die 1n Fragen der Entwicklungspolitik oder des Umweltschu
265 engaglert sind,IIl  Seite wirken sich gerade auch im Zusammenhang eines erneuerten Kirchenver-  Veränderung  schaffen  ständnisses bestimmte Gegebenheiten der Moderne in einer unerwarteten Weise  aus (Differenzierung und Segmentierung der Gesellschaft, daher Verkirchlichung  des Glaubens, Bürokratisierung als Ausdruck moderner Zweckrationalität; Zen-  tralisierung der Kirchenorganisation, Individualisierung, Entkultisierung, Ethi-  sierung und Pädagogisierung des Glaubens). Dies alles zusammen ergibt eine  neue Form von Kirchlichkeit, die aufgrund der internen Ambivalenz die Verwir-  rung der Mitglieder nur noch steigern wird.“25 „Verwirrend“ ist dieser Zustand,  wenn man einer „modernen“ Diagnose von Kirche und Gesellschaft verhaftet  bleibt, die von der Polarisierung lebt. Von einer postmodernen Perspektive her  kann man feststellen, daß diese unterschiedlichen Formen von Kirchlichkeit  nebeneinander bestehen und ineinander verwoben sind. Der Widerspruchcharak-  ter von Kirche geht nicht mehr im „entweder-oder“ auf, sondern im „sowohl-  als-auch“.  Frauen-Ekklesia und Frauen in der Kirche  „Je nachdem wie Menschen ihre Lebenssituation deuten und welche Perspekti-  ven sie entwickeln, je nachdem favorisieren sie dann auch bestimmte Kirchenmo-  delle. Diejenigen, die in Fragen der Entwicklungspolitik oder des Umweltschut-  zes engagiert sind, ... verbindet über die klassischen Konfessionsgrenzen hinweg  mehr als irgendwelche dogmatischen Lehren. Entlang der Deutung der Lage von  Kirche und Theologie in der modernen Kultur bilden sich immer wieder neue  ‚Konfessionen‘ quer zu den alten Konfessionen.‘“26 Das bedeutet, gesellschaftliche  Veränderungen und Widersprüche werden selbst zu neuen „konfessionsbilden-  den“ Faktoren. Dies gilt sicher für die Frauenbefreiungsbewegung. Der Feminis-  mus ist aus den Widersprüchen der Moderne entstanden, die für Frauen in  besonderer Weise gelten. Die Verheißung von Freiheit, Gleichheit und Solidarität  schien vor dem weiblichen Geschlecht Halt zu machen. Der Zugang von Frauen an  die Universitäten, in die Berufswelt, das Stimm- und Wahlrecht brachte den  Frauen dieses Jahrhunderts nicht die erhofften gleichen Chancen auf ein selbst-  bestimmtes Leben in Kirche und Gesellschaft. Die zunehmende Berufstätigkeit  von Frauen bedeutete nicht die Entlastung von Kindererziehung und Haushalt.  Die Rede von der „Doppelbelastung“ ist ein Indiz dafür. Frauen machten die  Erfahrung, daß die Vereinbarkeit von Berufs- und Erziehungsarbeit als Problem  von Frauen angesehen wurde und nicht als Ausdruck einer Gesellschaft, die nicht  bereit war, Kindererziehung und Hausarbeit als Arbeit anzusehen. Die gesell-  schaftliche Machtverteilung wurde hinterfragt, was dazu führte, daß Feministin-  nen nicht mehr nur um Partizipation an den gesellschaftlichen Aufgaben „baten“,  sondern die Gesellschaft so verändern wollten, daß Beziehungs- und Berufsarbeit  von allen getragen wurde. Auch die Kirchen und die Theologie blieben von diesem  Aufruhr nicht unberührt.  Die Verdrängung von Kirche und Religion aus beinahe allen Bereichen des  öffentlichen Lebens im Zuge der Säkularisierung führte dazu, daß Frauen zu  Trägerinnen von religiösem Bewußtsein und religiöser Erziehung wurden. Für dieverbindet ber die klassischen Koniessionsgrenzen hinweg
mehr als irgendwelche ogmatischen ehren ntlang der Deutung der Lage VON

Kirche und eologie 1n der modernen ultur en sich immer wieder eue

‚Konfessionen‘ YUCI den ten Konfessionen.‘“20 Das edeutet, gesellschaitliche
Veränderungen und Widersprüche werden selbst ‚konfessions  den
den  c Faktoren 1eSs oilt sicher die Frauenbeireiungsbewegung. Der Hem1in1Ss-
LUUS 1st aus den Widersprüchen der Moderne eNTtS  en, die Frauen 1n
besonderer Weise gelten. DIie Verheitsung VOIl Freiheit, Gleichheit und Solidarität
schien VOT dem weiblichen Geschlecht Halt machen. Der ugang VOIl Frauen
die Universitäten, die ©  SWEe.  9 das Stimm und ahlrecht Trachte den
Frauen dieses ahrhunderts cht die Trho{fften gleichen Chancen auft ein selbst
bestimmtes Leben 1n Kirche und Gesellschafit 3G zunehmende Beruifstä  tigkeit
VOIlL Frauen bedeutete cht die Entlastung VOIll Kindererziehung und Haushalt
DIie ede VOIL der „Doppelbelastung“ ist eın 17 Hrauen machten die
1002 die Vereinbarkeit VOI eruis und Erziehungsarbeit als Problem
VOIL Frauen angesehen wurde und cht als Ausdruck elner Gesellschait, die cht
bereit W  9 Kindererziehung und Hausarbeit als el anzusehen. Die gyEsSE
chaitliche Machtverteilung wurde hinteriragt, WAas dazu e7 Feminıistin-
1LEeN N1IC mehr P  1z1pation den gesellschaftlichen ulgaben ADaten. ,  “
Ssondern die Gesellschait verändern wollten, Beziehungs- uınd Beruftfsarbeit
VOIl allen getragen wurde uch die enund die eologie blieben VON diesem

N1ICun
Die Verdrängung VOIl Kirche und Religion Aaus beinahe allen Bereichen des
öffentlichen Lebens 1 Zuge der äkularisierung dazıl, Frauen
Irägerinnen VON relig1ösem Bewufßtsein und relig1löser Erziehung wurden. Hür die



en VO  3 19 1NS un eine „FeminIısierunNg der Religion“ iest Von der

gestellt Diese unterschiedlich ewertet S0 S1e die STO  ern '’aul Mannigfaltig-
keıt der AmterGötz VON Olenhusen 1n der Bindung VOI Frauen und Religion eine 9  € In eiıner

tionalisierun der weiblichen Rolle‘“27/ er und ın dem Rückzug der Männer pOoSt-
Aaus relig1ösen Bezügen einen Prozefß VON eirelung aus überkommenen Traditio modernen
1E  S Ihre ollegın arbara elter hingegen S1e 1n der Feminisierung der Kırche
Religion eine Tendenz Radikalisierung VOIll Frauen, SOZUSagCH eine 9  0  ern1
slerung wider Willen“25 Um Kirche und Religion als ıınterdrückende Tradition
markieren, benutzt Götz VON Olenhusen ein Standardargument „Die atholische
Kirche hält jedoch bis eute Männerbund Kirche fest; Frauen werden weiıter-
hin VO  Z geistlichen Amt ausgeschlossen.““? eute stehen VOT der 1CUall0nN,

die ENYC Bezlehung zwischen Frauen und Religion 1 zahlenmäßigen Ver
yleich den Männern geblieben ist, Was sich der Rede VOIl der HFrauen-
kirche ın der Männerkirche widerspiegelt>°, die Auszugstendenz VOILl HFrauen
zwischen 18 und Jahren aber ste1igt „Wiır Sind die Kirche der Frauen cht
E aber Exodus“S1. beschreibt Rosemary Radiord Ruether die 1a0n Im
Bild der Exodusgemeinde en hristliche Frauen VOT zehn Jahren ihre Situati

ın den en eingefangen. Das Exodusmotiv bebildert die Gleichzeitigkeit
VON AÄuszugs und Aufbruchsbewegungen. Es iolgten andere er WwI1e 9  C  ‚We
STerNSC als kosmischer Bund“S2 als „Gemeinschait Von FreundInnen:‘ S als
„Bundesgenossinnen“>2, „Gemeinschaften des i1derstandes und der O11darlı:
tät: 3 ‚Kirche runden Tisch“S© SOWI1E „Nachfolgegemeinschaft VOI eichge-
stellten“>7/ 1eSs diese erVOI dem intergrun der Kennzeichnungen
Modernisierungsprozesse, fällt auf, diese einen demokratisch-egalitären
turaspekt widerspiegeln SOWI1Ee Individualisierung als sozlale eNSIOoTrTmM
einiangen. diese er werden uınter dem Begrifi „Frauen-Ekklesia“ 15
tert, die als tische TaxXxls und Vısıon elner adikalen emokratıe ese
schafit und Religion verstanden Ekklesia bezeichnet demnach den
„demokratisch-öffe  en iusammenschl Ireier Bürgerlnnen, die auf dem
Sichtbarwerden VOIl HFrauen Bereich biblischer Religion“>$ estehen Man
könnte auch’ die Frauen-Ekklesia ist ein postmodernes Konzept VOIL

che DIie Errungenschaiten der Moderne Sind selbstverständliche Vorausset-
ZUNE: S1e ist gegründet auft einer egalitären 1C VOIl Strukturen, eıner Vielfalt
ekklesiologischerer SOWI1E auf dem Sichtbarwerden VOIl Kirche in verschiede-
He Amtsformationen

emente eıner feministisch—theologischen
Amtertheologie
In der aktuellen feministisch-  eologischen Debatte 21Dt wen1g AÄnzeichen, die
Frauenordination einem entralen ema der Diskussion werden lassen.
Man kann dies, WwI1e Ida Raming, als einen eX auftf das päpstlich verordnete
Diskussionsverbot bewerten, als eiıne Selbstdeformation der Ausgeschlosse-
nen>9 oder aber als eigerung, eın Amt kämpien, 1n dem für die ens



I] wirklichkeit VOIl Frauen wenig atz 1st. Was die elnen als Verweigerung
Veränderung

schaffen Kampi für die Frauenordination auffassen, betrachten andere ınter dem Ge
sichtspunkt der Geiahr eıner Integration VOIl Frauen 1n patriarchalisch estTMmMtTteEe
Amter. „Daher kann Frauenordination als ein Veränderung patrı
archal-klerikaler en dienen, aber zugleic. auch Verlestigung dieser
Strukturen beitragen.“40 )hese Frontstelung Verwelst aut die widersprüchliche
1Tuauon des heutigen Femin1smus, der zugleic. eiIn radikales Konzept und eine
Allerweltswahrheit arstellt „Feminismus ist der radikale Ausdruck
Frauen Menschen sind.‘“41 Der Verwels auf die Vielfältigkei des chlichen
Intes könnte dieses Dilemma aufbrechen.* Diese Vielfältigkeit 1ä1St sich sowohl
Aaus der Perspektive stTUlıcher Tradition als auch VOIll den Erfordernissen VON

Kirche einer modernen Gesellschaft begründen. Konzentriert sich die SAllZC
Diskussion auf das Priesteramt Frauen als Partizipationsforderung este
henden Amt, Jeiben €e1: Seliten 1n eiıner „vormodernen“ Argumentationsäigur
ängen
DIie rage ach dem kirchlichen Amt HFrauen ist damıt N1IC L1LUT eiıne Zrun  €
gende ekklesiologische rage, S1€e ist nIC eln „Frauenproblem”, sondern eine
age das theologische Selbstverständnis VOIl Kirche 1n der Postmoderne
Der Kamp{i die Frauenordination kann eben auch ein „Nachhutgeifecht”
SeIN. Genausowen1g WwWIe ausreicht, die „Weiblichkeit es  06 gyegenüber der
Dommınanz VOI „männlichen“ Gottesbildern einzuklagen*>, reicht aus, den
ugang VOIl Frauen Z Priesteramt fordern, welches N1C die 9  Tundam
lichkei VOIl Kirche widerspiegelt, bZzw. den Blick auftf die Vieltältigkeit VOIl

mtsiormen verste DIie Beantwo:  g der rage ach dem Selbstverständnis
VON Kirche hän VON dem jeweils zentulertenen ab, das z B durch
die Rekons  tion irühc  stilıcher Geschichte, der Argumentationslinie le  E
amtlicher Dokumente, den ökumenischenooder aber die iturgische Taxls
estimmt ist .44 Konsens dieser Analysen ist die etonung des Dienstcharak:
ters chlicher Amter SOWI1Ee der unsch, S1e das allgemeine Priestertum
aller äubigen Z Ausdruck bringen. In der feministisch-theologischen Diskus
S10N kann Z7Wwel aradıygmen ausmachen, die sich auft diesen Konsens bezle-
hen 4} das Dienst- und Partnerschaftsparadigma und D) das Paradigma der C
teilten oder kontextuellen Seelsorge.

Russell MaC arau aufmerksam, die BerufungZAmt keine ption
einıge hristIinnen SeL, sondern wesentlich sTliıchen Ex1istenz gyehöre,

die anacC ebe, als ern 1 Dienste Christi es bekommen.4>
Andere Theologinnen erinnern die Fußwaschung der Jünger durch Jesus beim
etzten Abendmahl, eine Handlung bei der der Dienstcharakter des chlichen
Intes viel er Z Ausdruck komme als 1n der ltung der ucharısue
fejer. 40 Alle AÄAutorinnen lehnen eine hierarchisch-sazerdotale Auffassung ZUSUN-
sten e1nes funktional-kommunitären Modells ab nhaltlich yefült dieses
letzte m1t dem Begrifi diakonia, der ntweder 1n der Nachfolgetheologie
Jesu verortet oder aber iblischen (Lk 4, 18- 19) Diakonia versinnbild
licht hier eiıne Vision VON Gegenseitigkeit und Solidarität?”’, Partnerschafit und



Dienst S1e als eine Dimension des Intes überhaupt verstanden und N1IC Von der
Mannigfaltig-als eigenständige Amtsform ausgeführt. keıt der AmterDas Paradigma der gyeteilten Seelsorge ist eigentlic e1in „  gumen i£ elner ereits In eınergelebten pastoralen TaxXIis! Anders ZT, die Auffächerung des chlichen DOST-mntes als schon ängs ın Gang gyesetzt erlebt, die Vorstellung des kirc  Z modernen

chen InNntes als „Totalrolle 1n elner als e1INe überholte Entwicklung BCSC- Kırche
hen Das eıtende en der feministisch-theologischen Diskussion 1St die
„Nachfolgegemeinschaft VON Gleichgestellten“. Dieses Bild schlieilst eine STuU
Iung VOoll AÄAmtern erster und zweiıter Klasse a11s.46

Von der Mannigfaltigkeit kırchlicher Amtsformen
Nun bleibt die rage, welche Formen des mntes die „Nachifolgegemeinschaft
VOIL Gleichgestellten”, die das /Zweite Vatikanische 01NZz ın Lumen gentium
als „gemeinsames Priestertum aller Gläubigen“ LO wldersplegeln. „DIie
€  gZe Kirche 1st göttlicher ingebung 1n wunderbarer annı  gkeit
geordne und geleiteDienst. Sie wird als eine Dimension des Amtes überhaupt verstanden und nicht  Von der  Mannigfaltig-  als eigenständige Amtsform ausgeführt.  keit der Ämter  Das Paradigma der geteilten Seelsorge ist eigentlich ein „Argument“ einer bereits  in einer  gelebten pastoralen Praxis. Anders gesagt, die Auffächerung des kirchlichen  post-  Amtes wird als schon längst in Gang gesetzt erlebt, die Vorstellung des kirchli-  modernen  chen Amtes als „Totalrolle in einer Hand“ als eine überholte Entwicklung gese-  Kirche  hen. Das leitende Kirchenbild der feministisch-theologischen Diskussion ist die  „Nachfolgegemeinschaft von Gleichgestellten“. Dieses Bild schließt eine Abstu-  fung von Ämtern erster und zweiter Klasse aus.48  Von der Mannigfaltigkeit kirchlicher Amtsformen  Nun bleibt die Frage, welche Formen des Amtes die „Nachfolgegemeinschaft  von Gleichgestellten“, die das Zweite Vatikanische Konzil in Lumen gentium  als „gemeinsames Priestertum aller Gläubigen“ reflektiert, widerspiegeln. „Die  heilige Kirche ist kraft göttlicher Eingebung in wunderbarer Mannigfaltigkeit  geordnet und geleitet ... Es ist also in Christus und in der Kirche keine Ungleich-  heit aufgrund von Rasse und Volkszugehörigkeit, sozialer Stellung und Ge-  schlecht.“49  Karl Rahner geht von der „Grundamtlichkeit“ von Kirche aus, die er öffentlich  und sichtbar machen möchte. „Überall dort, wo in einer intensiven, bedeutenden  und dauerhaften Weise eine Sonderfunktion in der Kirche notwendig ist, haben  wir so etwas wie ein Amt.“5° Rahners Amtsverständnis geht vom Kirchenbild des  Volkes Gottes aus. Für ihn ist klar, daß „die heilige Gemeinschaft der Glauben-  den als irreversibel siegreiche Präsenz der Selbstzusage Gottes ontologisch und  logisch vor dem Amt in der Kirche ist ... Das ergibt sich schon daher, daß nach  katholischen Prinzipien nur der ein Amt haben kann, der getauft ist, wenn er also  zur Gemeinde der Glaubenden gehört.“ Das Amt in der Kirche leitet sich zunächst  „von den soziologischen Notwendigkeiten und Bedürfnissen der Kirche als der  Gesamtheit der konkreten Gemeinden“>1 ab. Für Rahner ist die Gemeinde nicht  eine Organisation von einzelnen ChristInnen, sondern sakramentale Glaubensge-  meinschaft, als solche hat sie eine Sendung, die sichtbar werden muß. Diese  Sichtbarwerdung des Amtes verdankt sich also sowohl der Sendung Christi als  auch den Notwendigkeiten eines konkreten Gemeinde- und Kirchenkontextes.  Das sind für Rahner keine unversöhnlichen Gegensätze. Die Kirche verfügt also  in diesem Sinne über eine Grundamtlichkeit, die sich darin konkretisiert, wenn  Personen an der Grundamtlichkeit beteiligt Werden,‘ anders gesagt: zum Dienst  ermächtigt werden.  Wenn alle pastoralen Dienste am amtlichen Auftrag der Kirche teilhaben, dann ist  die Frage, wie diese Teilhabe sichtbar werden kann. Und wenn die „soziologi-  schen Notwendigkeiten der Kiche als der Gesamtheit der konkreten Gemeinde“  von Bedeutung sein sollen, dann kann dies nur in ein Plädoyer für die Vielfalt der  Amtsformen einmünden.  Der Bamberger Pastoraltheologe Ottmar Fuchs schlägt ein zweifaches Weiheamt  vor: Presbyterat und Diakonat. Beide haben (eucharistische) Leitungsverantwor-Es ist also Christus und 1n der Kirche keine ngleich-
heit aufgrun: VOIN Rasse und Volkszugehörigkeit, so7z1laler Stelung und 67
schlecht.“49
Karl ahner geht VOIl der „Grundamtlichkeit“ VOIl Kirche AausS, die Tientlich
und ichtbar machen möchte ‚Uberall dort, 1n einer intensiven, bedeutenden
und dauerhaften Weise eine Sonde  nktion 1n der Kirche notwendig ist, en

etwas Ww1e ein Amt.“>0 Rahners Amtsverständnis geht VO  =endes
olkes es Au  N Hür ihn ist klar, „die e  C Gemeinschait der Glauben
den als irreversibel siegreiche Präsenz der Selbstzusage es ontologisch und
logisch VOT dem Amt der Kirche istDienst. Sie wird als eine Dimension des Amtes überhaupt verstanden und nicht  Von der  Mannigfaltig-  als eigenständige Amtsform ausgeführt.  keit der Ämter  Das Paradigma der geteilten Seelsorge ist eigentlich ein „Argument“ einer bereits  in einer  gelebten pastoralen Praxis. Anders gesagt, die Auffächerung des kirchlichen  post-  Amtes wird als schon längst in Gang gesetzt erlebt, die Vorstellung des kirchli-  modernen  chen Amtes als „Totalrolle in einer Hand“ als eine überholte Entwicklung gese-  Kirche  hen. Das leitende Kirchenbild der feministisch-theologischen Diskussion ist die  „Nachfolgegemeinschaft von Gleichgestellten“. Dieses Bild schließt eine Abstu-  fung von Ämtern erster und zweiter Klasse aus.48  Von der Mannigfaltigkeit kirchlicher Amtsformen  Nun bleibt die Frage, welche Formen des Amtes die „Nachfolgegemeinschaft  von Gleichgestellten“, die das Zweite Vatikanische Konzil in Lumen gentium  als „gemeinsames Priestertum aller Gläubigen“ reflektiert, widerspiegeln. „Die  heilige Kirche ist kraft göttlicher Eingebung in wunderbarer Mannigfaltigkeit  geordnet und geleitet ... Es ist also in Christus und in der Kirche keine Ungleich-  heit aufgrund von Rasse und Volkszugehörigkeit, sozialer Stellung und Ge-  schlecht.“49  Karl Rahner geht von der „Grundamtlichkeit“ von Kirche aus, die er öffentlich  und sichtbar machen möchte. „Überall dort, wo in einer intensiven, bedeutenden  und dauerhaften Weise eine Sonderfunktion in der Kirche notwendig ist, haben  wir so etwas wie ein Amt.“5° Rahners Amtsverständnis geht vom Kirchenbild des  Volkes Gottes aus. Für ihn ist klar, daß „die heilige Gemeinschaft der Glauben-  den als irreversibel siegreiche Präsenz der Selbstzusage Gottes ontologisch und  logisch vor dem Amt in der Kirche ist ... Das ergibt sich schon daher, daß nach  katholischen Prinzipien nur der ein Amt haben kann, der getauft ist, wenn er also  zur Gemeinde der Glaubenden gehört.“ Das Amt in der Kirche leitet sich zunächst  „von den soziologischen Notwendigkeiten und Bedürfnissen der Kirche als der  Gesamtheit der konkreten Gemeinden“>1 ab. Für Rahner ist die Gemeinde nicht  eine Organisation von einzelnen ChristInnen, sondern sakramentale Glaubensge-  meinschaft, als solche hat sie eine Sendung, die sichtbar werden muß. Diese  Sichtbarwerdung des Amtes verdankt sich also sowohl der Sendung Christi als  auch den Notwendigkeiten eines konkreten Gemeinde- und Kirchenkontextes.  Das sind für Rahner keine unversöhnlichen Gegensätze. Die Kirche verfügt also  in diesem Sinne über eine Grundamtlichkeit, die sich darin konkretisiert, wenn  Personen an der Grundamtlichkeit beteiligt Werden,‘ anders gesagt: zum Dienst  ermächtigt werden.  Wenn alle pastoralen Dienste am amtlichen Auftrag der Kirche teilhaben, dann ist  die Frage, wie diese Teilhabe sichtbar werden kann. Und wenn die „soziologi-  schen Notwendigkeiten der Kiche als der Gesamtheit der konkreten Gemeinde“  von Bedeutung sein sollen, dann kann dies nur in ein Plädoyer für die Vielfalt der  Amtsformen einmünden.  Der Bamberger Pastoraltheologe Ottmar Fuchs schlägt ein zweifaches Weiheamt  vor: Presbyterat und Diakonat. Beide haben (eucharistische) Leitungsverantwor-Das erg1 sich schon daher, ach
atholischen Prinzipien der ein Amt aben kann, der getauft 1St, WeNn also

Gemeinde der Glaubenden gehört.“ Das AÄAmt 1n der Kirche leitet sich zunächst
„VOIl den Sozlologischen Notwendigkeiten und edürinissen der Kirche als der
esamthneı der konkreten Gemeinden“>1 ab Für ner ist die Gemeinde cht
eine rganisation VOI einzelnen stInnen, sondern sakramentale Glaubensge-
meinschalit, als solche hat S1Ee eine Sendung, die ichtbar werden mu Diese
Sichtbarwerdung des Amtes verdankt sich also sSowohl der Sendung Christi als
auch den Notwendigkeiten eiInes onkreten Gemeinde- und Kirchenkontextes
Das S1INd ner keine ınversöhnlichen Gegensätze. Die Kirche verfügt also

diesem Sinne ber elne Grundamtlichkeit, die sich darın konkretisiert, Wenn

Personen der Grundamtlichkei betenuigt werden, ' anders gyesagt Z DIienst
ermächtigt werden.
Wenn alle pastoralen Dienste amtlichen ultrag der Kirche teilhaben, dann 1st
die rage, WI1e diese Teilhabe ichtbar werden kann Und WEeNnN die „SOZ10Llog1-
schen Notwendigkeiten der Kiche als der esamther der ONKreten (Gemeinde“
VonNn edeutung sSe1In sollen, dann kann dies 1n eın Äädoyer die Vielfalt der
mtsformen einmünden.
Der amberger Pastoraltheologe Ottmar uUC SC eın zweilaches eiheamt
VOT: Presbyterat und Diakonat €el| aben (eucharistische) i1tungsverantwor-



I17 LUNg, S1INd gleichwertige eihestufen Er möchte das kirchliche ÄAmt jener
Veränderung

schaffen
en Grunds aumfassen, der das presbyterale Amt die Dimension der
Martyrıa und das jakonale AÄAmt die Dimension der Diakonia 1n der Kirche
verantworten «In der Gleichrangigkeit beider mtsbereich! spiegelt sich das
oppelte oder Wesen der Kirche es und Nächste  ebe, Marty
Yra und Diakonia wider.“ >2 Das Diakonat hier als „Wirksame Solidarisierung
ureller Amtsmacht m1t den ÄArmen und Benachteinigten“ gesehen, das
presbyterlale Amt TÜ die ergegenwärtigung Christi Wort und Zeichen VOI -

antwortlich“>S gezeichnet. SO kann das diakonale Amt als „repraesentatio
Christi“ ın der Welt verstehen, als eline amtliche rmächtigung der Kirche,
Christus 1n den ınterschiedlichen gesellschaitlichen ektoren ichtbar werden
lassen. Er plädiert also cht Ww1e viele Dogmatiker eine Integration des
Diakonates 1n den Ordo, sondern Z7wel gyleichwertige AÄmter aufgrun einer
en Grundstruktur des einen chlichen Amtes Es gelin ihm ZWi das
diakonale Amt theologisch aufizuwerten, doch bleibt be1 der en Irennung
VOIl pres  eralem und onalem Ihenst.

Kırche als Communio
Auffallend 1ST, alle Positionen, die eiInNne Vielfalt VOIll mtsfiormen plädieren,
dies aufi der Grundlage e]lner Leitidee des /Zweıten Vatikanischen Konzils tun, der
„Communio-Kirche“ „Die Communio-Ekklesiologie ist die zentrale und run
gende Idee der Konzilsdokumente.“>4 Commun10 koinonia) assozıuert das Ge
meinschaftliche, Geschwisterliche eines Ireien, ollegialen uıusammenschlusses.
Das 0ONZ hat die Communio-E  esiolog1e cht Bild „Leib Christi“”,
sondern auch 1 Bild des 99  0.  es .6 beleuchtet. „Was uns das Volk
Israel und das klar 1St, ist auch gygegenüber der später star' individualistisch
gyefärbten eilsaunassung der westlichen eolog1e etonen Nur als Glieder
des es es Sind der rlösung und en uUunNnsSsSeIeT Beru

iung entsprechendIIl  tung, sind gleichwertige Weihestufen. Er möchte das kirchliche Amt in jener  Veränderung  schaffen  dualen Grundstruktur auffassen, in der das presbyterale Amt die Dimension der  Martyria und das diakonale Amt die Dimension der Diakonia in der Kirche  verantworten. „In der Gleichrangigkeit beider Amtsbereiche spiegelt sich das  doppelte Gebot oder Wesen der Kirche zur Gottes- und Nächstenliebe, zur Marty-  ria und Diakonia wider.“°2 Das Diakonat wird hier als „wirksame Solidarisierung  struktureller Amtsmacht mit den Armen und Benachteiligten“ gesehen, das  presbyteriale Amt „für die Vergegenwärtigung Christi in Wort und Zeichen ver-  antwortlich“53 gezeichnet. So kann man das diakonale Amt als „repraesentatio  Christi“ in der Welt verstehen, als eine amtliche Ermächtigung der Kirche,  Christus in den unterschiedlichen gesellschaftlichen Sektoren sichtbar werden zu  Jlassen. Er plädiert also nicht wie viele Dogmatiker für eine Integration des  Diakonates in den Ordo, sondern für zwei gleichwertige Ämter aufgrund einer  dualen Grundstruktur des einen kirchlichen Amtes. Es gelingt ihm zwar, das  diakonale Amt theologisch aufzuwerten, doch er bleibt bei der strikten Trennung  von presbyteralem und diakonalem Dienst.  Kirche als Communio  Auffallend ist, daß alle Positionen, die für eine Vielfalt von Amtsformen plädieren,  dies auf der Grundlage einer Leitidee des Zweiten Vatikanischen Konzils tun, der  „Communio-Kirche“. „Die Communio-Ekklesiologie ist die zentrale und grundle-  gende Idee der Konzilsdokumente.“°* Communio (koinonia) assoziiert das Ge-  meinschaftliche, Geschwisterliche eines freien, kollegialen Zusammenschlusses.  Das Konzil hat die Communio-Ekklesiologie nicht nur im Bild „Leib Christi“,  sondern auch im Bild des „Volkes Gottes“ beleuchtet. „Was uns für das Volk  Israel und das AT klar ist, ist auch gegenüber der später stark individualistisch  gefärbten Heilsauffassung der westlichen Theologie zu betonen: Nur als Glieder  des Volkes Gottes sind wir der Erlösung teilhaftig und leben wir unserer Beru-  fung entsprechend ... In der Kirchenkonstitution verbindet das Konzil die Com-  munio-Idee ausdrücklich mit dem Bild vom ‚Volk Gottes‘: ‚Von Christus als  communio des Lebens, der Liebe und der Wahrheit gestiftet, wird es (das Volk  Gottes) von ihm auch als Werkzeug der Erlösung angenommen und als Licht der  Welt und Salz der Erde in alle Welt gesandt‘ (LG 9).“S> Der Begriff „communio“ in  Lumen gentium spiegelt die Intention wider, in der Kirche erst das Gemeinsame zu  betonen, wozu alle berufen und gesandt sind, und erst dann von spezifischen  Aufgaben und Funktionen zu sprechen. Das Problem ist nun, daß in den Kirchen-  dokumenten nicht nur mehrere Kirchenbilder nebeneinander stehen (Leib Christi,  Volk Gottes), sondern auch, daß® diese in der Kirchenpraxis gegeneinander gehal-  ten werden. Sobald es konkret „um die ekklesiologische Ortsbestimmung des  ordinierten Amtes und der nicht ordinierten Ämter“ geht, „erweist sich das  hierarchisch-juridische Modell von Kirche als noch nicht abgeschrieben“>°. Es  geht also um eine differenzierte Zuordnung spezifischer Aufgaben innerhalb der  gemeinsamen Sendung aller Gläubigen. Bei der Communio-Ekklesiologie geht es  keineswegs nur um das Konzept einer „Kirche von unten“ als einer demokratisch-In der Kirchenkonstitution verbindet das 0NZ die Com
munio-LIdee ausdrücklich miıt dem Bild VO  Z ‚Volk es ‚Von Christus als
COMMUN10O des ens, der J1e und der ahrheit gestiftet, (das Volk
ottes) VOIll i1hm auch als Werkzeug der rlösung aNZENOMMEN und als IC der
Welt und der Erde 1n alle Welt gesandt‘ (L 9) .n55 Der Begrifi „COMMUNI10 ”
Lumen gentium spiegelt die NntenuoOonN wider, 1n der Kirche erst das (Gjemeinsame
betonen, WOZU alle berufen und gesandt Sind, und erst dann VONl spezilischen
Auigaben und Funktionen sprechen. Das Problem ist NUnN, 1n denen
dokumenten cht mehrere Kirchenbilder nebeneinander stehen el Christi,
Volk Gottes), sondern auch, diese 1n der chenpraxis gyegeneinander yehal
ten werden. konkret „UMl die ekklesiologische OÖrtsbesti  mung des
ordinierten mntes und der cht ordinilerten Amter“ geht, „erwelist sich das
hierarchisch-juridische VON Kirche als och N1IC. abgeschrieben“>. Es
gyeht also eine diHerenzierte Zuordnung spezlÄischer Auifgaben Nner. der
gemeinsamen Sendung aller Gläubigen. Bel der Communio-Ekklesiologie geht
keineswegs das Konzept eiıner „Kirche VOIL unten“ als einer demokratisch



strukturierten Gemeinschalft, aber auch keineswegs das Konzept einer AKI Von der
Mannigfaltig-che VOIL oben  4 als einer VO  3 Amt her konzipierten hierarchischen Gemeinschafit
keıt der AmterEs geht eın Bild VOIl Kirche als „Kirche VOIl innen“>7, die rage, In einer„welche ekklesiologischen Folgerungen sich daraus ergeben, die Communi10o- DOST-Kıirche es Commun10o, se1ine kommuniale ‚Beziehungsmacht‘ und selinen kom modernen

mun1lalen ‚Beziehungswillen‘ bezeugen hat, bezeugen darf. “>8 Der Sakraments Kırche
harakter VOIl Kıirche bzw. die Grundamtlichkei VOIL Kirche verdankt sich Ja
gerade der gyöttlichen Beziehungsmacht, die sich der Communio manitestiert,
also ientlich ichtbar Wenn die Kirche also als Communio Gott bezeu-
gCH hat, dann das EUZNIS des es es NIC. ehlen Dann mul das
„allgemeine T1eEeSTE aller Gläubigen” auch seinen Ausdruck darin nden,

aupt-, nebenberuftlich oder ehrenamtlich 1n der Kirche tätıg sSe1in eine ekkle
siologische Relevanz hat Dann mMusSsen das Engagement und die Kompetenz VON

hristIinnen 1n elner (post-)modernen Gesellschaft auch eine amtliche TMAC
1guNng ©  en, eine OoTientTlche Sichtbarwerdung VON Kirche Je ınterschiedli
chen Orten

oınona als amtlıcnhne Ermächtigung
Kıne (post-)moderne Gesellschaft ist dadurch gekennzeichnet, S1e sich 1ın
verschiedene me  ereiche yliedert. Das edeute die Kirche die Notwendigkeit
der Präsenz 1n diesen Teilbereichen Hauptamtliche TheologInnen arbeiten eute
in uınterschiedlichen Ins  10nen WIe Gemeinden, Schulen, Krankenhäuser,
Gefängnissen, Medien und Universitäten. Das edeutet, Kirche ist 1n diesen
Teilbereichen präsent, ohne S1Ee „Sichtbar” ware Die TheologInnen arbeiten

diesen ektoren ıunter den Bedingungen dieser Systeme STlicher Glaube
tradiert sich 1n uUuNnsSseITeT Gesellschafit mehr denn Je ber Personen und immer
wenıger ber Institutionen Gemeinde, Verband, Familie). Individualisierung
als sozlale Lebensiorm dazıul, hristinnen sich unter anderen als kon
iessionellen Gesichtspunkten als Iuppe formieren. en den durch die Konies
S10N estimmten Identitäten 1Dt Themen, die sich gesellschaitlichen
Widersprüchen verdanken, WI1e Frieden, Frauen, Umwelt, Äntirassısmus und e1IN!
gyerechte Weltordnung, die „kirchebildenden“ Faktoren werden. Das
edeutet, Kirche ereignet sich vielen Orten, ihre ONTUr ist durch elne Vielfalt
VON heleitbildern bestimmt Von daher nöUgY Se1N, die „repraesentatio
Christi“ N1IC einem Amt oder dem persönlichen Bemühen einzelner
überlassen, sSsondern der Grundamtlichkei VOIl Kirche 1n verschiedenen Amts{ior
mationen Ausdruck verleihen. Das EUgNIS des „kommunialen Beziehungswil-
lens 06 bedarti uınterschiedlicher Zeugnisiormen. Es bedart e]lner amtlichen

@rmächtigung die verschiedenen Bereiche der Gesellschaft
mter 1n e]lner Institution WI1e Kirche besagen N1C Il jeman
handelt, sondern jeman als Kıirche verantwortlich handelt Der „Commu-

Gedanke ist N1C wesentlich für das /Zweiıte Vatikanische [0)1VA SCWC-
SCH, STEe auch eine ungemein wichtige Potenz 1n einer Gesellschafit dar, die
Sich VON gygemeinschaftlichen Sozilalfiormen verabschiedet hat und diese gyleichzei-



I] Ug herbeisehn Was spricht dagegen, hristInnen, die 1n den verschiedenen
Veränderung

schaffen gesellschaitlichen Teilbereichen mit Engagement und Kompetenz tätıg SiNd, miıt
einem „Koinonat” betrauen? Einzelnen hristInnen estTMMtTeEe amtliche Fır  z
tionen übertragen, die VOIl der Kirche dazu ermächtigt werden? Ein Koilinonat
ware ein Amt(t, das Kirche 1n den unterschiedlichen gesellschaitlichen eilbere1
chen repräsentiert, cht den Gemeinden. DIie verschiedenen gesellschaitli-
chen Felder chlichen Engagements WI1e OZl.: Kultur-, Medien-, Gefängnis-,
ankenhaus und Akademiearbei könnten als Orte VOIL Seelsorge wahrge
NOMMEN werden. Das Kolnonat könnte eiIn oMfensiver Versuch Se1IN, Kirche
vielen Orten präsent en Und könnte Aaus der Sackgasse hierarchischer
underAmtszuwelsungen herausführen.
Dem un  ONS- und Relevanzverlust VOIll Kirche und Religion elner pDOos  oder-
LE Gesellschaft kann dadurch begegnen, indem oNentuliche Zeichen
SeTtZz Miıt Blick auf das Diakonat oder e1in Koinonat gilt das, Was die Vorsitzende
des Katholischen Frauenbundes 1n Deutschland, anna-Renate Laurıen, auftf e1-
1E  3 internationalen Fachkongre ZU ema „Ämter der Kirche“ghat:
„Wer den ersten Schritt verweigert, weil den ehnten fürchtet, der hat eın
Gottvertrauen! u59
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